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 Die Tage des Alleinverdienermo­dells sind gezählt. Vor dem Hin­tergrund einer unter ökono­
mischem Druck und gewandeltem Rol­
lenverständnis kontinuierlich gestie­
genen Frauenerwerbsquote hat das 
Zweiverdienermodell hierzulande das 
traditionelle Alleinverdienermodell ab­
gelöst. Die Erwerbsbeteiligung von 
Frauen im erwerbsfähigen Alter zwi­
schen 15 und 64 Jahren ist in der Schweiz 
in den vergangenen Jahrzehnten drama­
tisch gestiegen. 1970 betrug die Erwerbs­
quote der Frauen lediglich 49 Prozent, 
mittlerweile liegt sie bei 75 Prozent – 
und damit nicht mehr weit hinter derje­
nigen der Männer (88 Prozent) zurück. 
Die Erwerbsbeteiligung von 25­ bis 
45­jährigen Müttern mit mindestens 
einem Kind im Vorschulalter stieg in ei­
ner einzigen Dekade, von 1990 bis 2000, 
von 40 auf über 62 Prozent. Diese Ent­
wicklung führt zu einer steigenden 
Zahl von Beschäftigten, die sowohl mit 
beruflichen Anforderungen als auch 
mit konkurrierenden privaten und/
oder familiären Verpflichtungen klar­
kommen müssen. Für viele stellt dies 
eine tägliche Herausforderung sowie 
ein ständiger Balanceakt und damit ein 
zentrales Lebensthema dar.
Die Deregulierung auf dem Arbeits­
markt, die zunehmende Flexibilisierung 
und Prekärisierung der Arbeitsverhält­
nisse sowie die damit einhergehende 
fortschreitende «Erosion der Normalar­
beit» verschärfen das Problem zusätz­
lich. So verläuft der Trend in manchen 
Branchen und Wirtschaftszweigen un­
verkennbar in Richtung Abkehr von der 
Normalarbeitszeit  hin zu atypischen 
Arbeitszeiten und teilweise auch zu so­
genannt prekären Arbeitsformen. Da­
durch geraten gesellschaftliche Errun­
genschaften und Zeitinstitutionen wie 
der Feierabend und der arbeitsfreie 
Samstag zunehmend unter Druck. 
Selbst der Sonntag als wöchentlicher 
Ruhetag und die weitverbreitete 42­
Stunden­Woche verlieren immer stär­
ker an allgemeiner Verbindlichkeit.
Unregelmässige Arbeitszeiten 
sind immer häufiger die Regel 
Für viele Beschäftigte werden im Vo­
raus planbare Arbeitszeiten immer 
mehr zur Ausnahme. Dagegen sind 
Nacht­, Schicht­ oder Wochenendarbeit, 
aber auch Arbeit auf Abruf und vor 
allem Überstunden, lange Arbeitstage 
sowie unregelmässige Arbeitszeiten 
immer häufiger die Regel. Dies wiede­
rum führt zu einer immer schlechter 
planbaren Familien­ und Freizeitgestal­
tung. Durch die beobachtbare zuneh­
mende Intensivierung und Verdichtung 
der Arbeit werden am Arbeitsplatz da­
rüber hinaus vermehrt nicht nur zeit­
liche, sondern auch andere persönliche 
Ressourcen (Energie, Motivation usw.) 
beansprucht.
Infolgedessen treten Rollenkon­
flikte und Zeitnöte auf. Sie sind Aus­
druck eines gestörten Gleichgewichts, 
einer mangelnden Vereinbarkeit sowie 
Beruf und Privatleben vereinbaren – 
eine grosse Chance für alle Beteiligten
Sind die Mitarbeiter nicht im Lot, ist es auch das Unternehmen nicht. Daher müssen  
sich sowohl die Firmen als auch die Mitarbeiter um das Thema Work-Life-Balance kümmern.  
_ V O N  O L I V E R  H Ä M M I G
Wer bei seiner Arbeit über 
einen hohen Grad an Auto­
nomie verfügt, hat eine deutlich bes­
sere Work­Life­Balance (WLB) als je­
mand, der fremdbestimmt ist und erst 
noch viele Überstunden leisten muss. 
Dies ergab eine an der Universität 
 Zürich durchgeführte Pilotstudie in vier 
Schweizer Grossunternehmen. Umge­
kehrt wirkt sich eine mangelnde WLB 
negativ auf die Arbeitszufriedenheit 
und die Gesundheit aus und geht mit 
verminderter Unternehmensbindung, 
vermehrten Stressgefühlen, Absenzen 
und Kündigungsabsichten sowie einem 
erhöhten Burn­out­Risiko einher.
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einer fehlenden Balance zwischen dem 
Erwerbsleben und dem Familien­ bzw. 
Privatleben.
Die Vereinbarkeit von Beruf und Fa­
milie – oder etwas weiter gefasst – von 
Erwerbs­ und Privatleben, ist mittler­
weile hierzulande ein breit und öffent­
lich diskutiertes sowie zunehmend po­
litisiertes Thema. Die Thematik oder 
vielmehr Problematik der Work­Life­
Balance (WLB) wurde mittlerweile so­
gar vom Bundesrat auf die politische 
Agenda gesetzt und vor dem Hinter­
grund einer ländervergleichenden 
OECD­Studie zur Vereinbarkeit von Be­
ruf und Familie «Babies and Bosses – Re­
conciling Work and Family Life», an der 
auch die Schweiz beteiligt war, zu einem 
prioritären Politikbereich erklärt. 
Das Thema ist inzwischen auch in 
den Fokus der Wissenschaft gerückt 
und wird zwar erst seit einigen Jahren, 
dafür aber umso ausgiebiger im Hin­
blick auf mögliche Ursachen und Aus­
wirkungen untersucht. Die Forschung 
dazu beschränkt sich jedoch auf Rollen­
konflikte im Spannungsfeld von Beruf 
und Familie – ohne neben der Familie 
weitere Aspekte des Privatlebens mit zu 
berücksichtigen. Auch ist sie haupt­
sächlich auf den englischsprachigen, 
insbesondere nordamerikanischen 
Raum, limitiert. Für den deutschspra­
chigen Raum existieren kaum Studien. 
Pilotstudie in der Schweiz
Für die Schweiz gibt es mit Ausnahme 
der Forschung am Institut für Sozial­ 
und Präventivmedizin der Universität 
Zürich noch keine vergleichbaren wis­
senschaftlichen Untersuchungen zum 
Thema. Und selbst diese vom Schweize­
rischen Nationalfonds finanzierte For­
schung beschränkte sich bislang auf Se­
kundärdatenanalysen auf der Basis des 
Schweizer Haushalt­Panels. Dieses ist 
angesichts seiner thematischen Breite 
im Hinblick auf spezifische und vertie­
fende Fragen rund um den Themen­
komplex WLB beschränkt. 
Aufgrund besagter Limitationen 
wurde in konsequenter Fortsetzung der 
bisherigen Forschung zum Thema WLB 
Ende 2006 eine Pilotstudie lanciert. Im 
Rahmen von Betriebsumfragen in 
Schweizer Grossunternehmen und bei 
typischen Branchenvertretern wurden 
Daten rund ums Thema Ursachen und 
gesundheits­ sowie arbeitsbezogene 
Auswirkungen mangelnder bzw. aus­
gewogener WLB erhoben. Das Ziel ist, 
eine umfangreiche und qualitativ 
hochstehende Datenbasis zu schaffen 
für weitergehende und vertiefende 
Analysen. 
Befragt wurden rund 6100 Ange­
stellte aus vier im Kanton Zürich ansäs­
sigen und im Dienstleistungssektor tä­
tigen Grossunternehmen aus der Fi­
nanz­ und Versicherungsbranche (Zür­
cher Kantonalbank, Swiss Re) sowie 
Nachtarbeit nimmt zu: Das bedingt besondere Rücksicht, Unterstützung und  
Verständnis von der Familie, der Partnerin oder dem Partner und dem Freundeskreis.
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dem Transport­ und Gesundheitswesen 
(Swissport, Kantonsspital Winterthur). 
Die Rücklauf­ respektive Beteiligungs­
quoten lagen je nach Betrieb zwischen 
35 und 68 Prozent. Die Datenbasis um­
fasst Erwerbspersonen aus allen be­
trieblichen Hierarchiestufen und aus 
unterschiedlichsten Berufsgruppen, die 
mit teils erheblichen und dabei unter­
schiedlichen körperlichen und psychi­
schen Anforderungen und Belastungen 
bei der Arbeit konfrontiert sind.
Den Teilnehmern wurden verschie­
denste Fragen zum Thema Work­Life­
Balance gestellt, die alle um allfällige 
Unvereinbarkeiten zwischen beruf­
lichen Anforderungen und Ansprüchen 
seitens des Arbeitgebers einerseits so­
wie familiären Verpflichtungen und 
privaten Aktivitäten andererseits krei­
sen. Sie zielen darauf ab, Rollenkon­
flikte und Vereinbarkeitsprobleme im 
Spannungsfeld von Erwerbs­ und Pri­
vatleben möglichst differenziert und in 
allen bekannten Dimensionen und Fa­
cetten zu erfassen. 
Vereinbarkeitsprobleme  
sind weit verbreitet
Besagte Rollenkonflikte und Vereinbar­
keitsprobleme sind in den vier Unter­
nehmen mitunter recht verbreitet. Ge­
messen anhand dreier ausgewählter, 
sehr anschaulicher und allgemein for­
mulierter Fragen zur (Un­)Vereinbar­
keit von Beruf und Privatleben kann 
man festhalten, dass insgesamt 23 Pro­
zent der Befragten in letzter Zeit grös­
sere Schwierigkeiten gehabt haben, den 
Beruf und die Familie bzw. das Privatle­
ben miteinander zu vereinbaren. Über 
17 Prozent finden es oft und weitere 55 
Prozent manchmal schwierig, gleich­
zeitig beruflichen und privaten Bean­
spruchungen gerecht zu werden. Aus­
serdem berichten rund 19 Prozent von 
Arbeitszeiten, die sich nicht sehr gut 
oder überhaupt nicht gut mit ihren fa­
miliären oder privaten Verpflichtungen 
vereinbaren lassen.
Die Unterschiede zwischen den 
Belegschaften der teilnehmenden Pilot­
betriebe im Hinblick auf die Häufig­
keiten solcher Vereinbarkeitsprobleme 
sind recht gross. Über grössere Schwie­
rigkeiten mit der Vereinbarkeit von Be­
ruf und Privatleben etwa berichten in 
einer Firma 30 Prozent der Befragten, in 
der anderen lediglich 18 Prozent. Auch 
zwischen einzelnen Unternehmensbe­
reichen und Hierarchiestufen sind die 
Unterschiede teils erheblich. So ist es 
für Mitglieder der Geschäftsleitung und 
Kaderangehörige im Vergleich mit ein­
fachen Angestellten in ausführender 






























Grosse Schwierigkeiten, Beruf und 
Privatleben miteinander zu vereinbaren.
Oft schwierig, gleichzeitig beruflichen 
und privaten Beanspruchungen 
gerecht zu werden.
Arbeitszeiten lassen sich nicht sehr gut 







 Abb. 1: Autonomie am Arbeitsplatz und Vereinbarkeitsprobleme 
 zwischen Beruf und Privatleben
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Autono ie
Grosse Schwierigkeiten, Beruf und 
Privatleben miteinander zu vereinbaren.
Oft schwierig, gleichzeitig beruflichen 
und privaten Beanspruchungen 
gerecht zu werden.
Arbeitszeiten lassen sich nicht sehr gut 
bis überhaupt nicht gut mit Familie 
und Privatleben vereinbaren.
 Abb. 2: Wie gut lassen sich Ihre Arbeitszeiten mit familiären und 
 privaten Verpflichtungen ausserhalb des Berufes vereinbaren?
Mitarbeiter, die ihre Arbeitszeiten mit Verpflichtungen ausserhalb des Berufes nicht
vereinbaren können, liebäugeln vermehrt mit einer neuen Stelle.
NEM_BWI_1-8q  19.6.2008  8:07 Uhr  Seite 1
Anzeige
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vier Firmen, häufiger «oft schwierig, 
gleichzeitig beruflichen und privaten 
Beanspruchungen gerecht zu werden».
Wie erwartet hat sich die Autono­
mie am Arbeitsplatz als eine wichtige 
betriebliche Ressource im Hinblick auf 
eine ausgewogene Work­Life­Balance 
herausgestellt. Mit Autonomie ist ein 
gewisses Mass an Kontrolle über die Ar­
beitsabläufe, ein möglichst hoher Frei­
heitsgrad in Bezug auf die Arbeitsgestal­
tung, ein hohes Mass an Handlungs­ 
und Entscheidungsspielraum genauso 
wie eine gewisse Arbeitszeitsouveräni­
tät gemeint. Dieses in den Arbeitswis­
senschaften häufig verwendete, viel un­
tersuchte und empirisch breit abge­
stützte Konzept wurde anhand einer 
Fragebatterie zu den «Einflussmöglich­
keiten bei der Arbeit» und zum Grad der 
Selbstbestimmung bezüglich zeitlicher 
Organisation der Arbeit erhoben. Dabei 
hat sich deutlich gezeigt: Je höher der 
Grad der Autonomie am Arbeitsplatz, 
desto seltener sind Vereinbarkeitspro­
bleme zwischen Beruf und Privatleben 
(siehe Abbildung 1 auf der linken Seite). 
Berichten rund 35 Prozent aller Be­
fragten mit dem geringsten Grad an Au­
tonomie über grössere Schwierigkeiten 
mit der Vereinbarkeit, so sind es bei den­
jenigen mit dem höchsten Autono­
miegrad lediglich knapp 12 Prozent.
Dabei geht eine höhere berufliche 
Stellung erwartungsgemäss mit einem 
höheren Grad an Autonomie einher. So 
weisen rund 80 Prozent der Direktions­ 
und Geschäftsleitungsmitglieder so­
wie knapp 70 Prozent der übrigen Ka­
derangehörigen, aber lediglich knapp 
47 Prozent der einfachen Angestellten 
mit ausführender Funktion und sogar 
nur 33 Prozent der anderen Ange­
stellten (Lehrlinge, Praktikanten usw.) 
 einen eher bis sehr hohen Autono­
miegrad auf. 
Keine Ressource, sondern ein Risiko­
faktor im Hinblick auf die Vereinbar­
keit von Beruf und Privatleben ist eine 
hohe zeitliche Beanspruchung durch 
die Erwerbsarbeit in Form von hohen 
Wochenarbeitszeiten, langen Arbeits­
tagen und regelmässigen Überstunden. 
Dabei gilt: Je höher die Wochenarbeits­
zeit bzw. je mehr Überstunden oder 
Mehrstunden jemand leistet, desto grös­
ser ist die Wahrscheinlichkeit, dass Ver­
einbarkeitsprobleme und Rollenkon­
flikte auftreten. Wer keine Überstun­
den macht, hat lediglich in 10 bis 15 
Prozent der Fälle Probleme mit der Ver­
einbarkeit. Bei jenen «Vielarbeitern», 
die wöchentlich regelmässig mehr als 
elf Überstunden leisten, sind es rund 50 
Prozent.
Arbeitszufriedenheit leidet 
 unter mangelnder Balance
Aus Sicht des Unternehmens und Arbeit­
gebers besonders interessant und rele­
vant sind mögliche negative Auswir­
kungen einer mangelnden Vereinbarkeit 
von Beruf und Privatleben auf die Arbeit 
sowie auf das Verhältnis des Arbeitneh­
mers zur Arbeit und zum Arbeitgeber. 
Tatsächlich bestätigen die in der Stu­
die erhobenen Daten für die Schweiz 
eindrücklich, worauf Ergebnisse aus­
ländischer Studien schon mehrfach 
hingewiesen haben: Sowohl die Ar­
beitszufriedenheit als auch die Unter­
nehmensbindung leiden unter man­
gelnder Work­Life­Balance. Je weniger 
gut sich Arbeitszeiten mit privaten Ak­
tivitäten oder familiären Verpflich­
tungen vereinbaren lassen, desto gerin­
ger ist der Anteil an Personen mit hoher 
Arbeitszufriedenheit und starker Un­
ternehmensbindung (siehe Abbildung 
2 auf der linken Seite). Entsprechend 
nimmt auch der Anteil derer, die ernst­
haft eine Kündigung in Erwägung zie­
hen, von 8 (sehr gute Vereinbarkeit) auf 
über 40 Prozent (schlechte Vereinbar­
keit) zu. 
Vor einer tatsächlichen Kündigung 
dürfte es im Zuge einer inneren Kündi­
gung jedoch zu vermehrten Arbeitsab­
senzen kommen. Tatsächlich steigt auch 
der Anteil derjenigen Beschäftigten, die 
in den vergangenen zwölf Monaten vor 
der Befragung aus gesundheitlichen 
Gründen mehr als zehn Tage nicht zur 
Arbeit gehen konnten, mit schlechter 
werdender Vereinbarkeit stetig an. 
Überhaupt scheint sich eine man­
gelnde Vereinbarkeit von Beruf und Pri­
vatleben negativ auf die Gesundheit 
auszuwirken (siehe Abbildung 3 auf 
Seite 16). So geht eine zunehmend 
schlechter werdende Vereinbarkeit 
nicht nur mit vermehrten Krankheits­
abwesenheiten und sonstigen gesund­
heitsbedingten Fehlzeiten, sondern 
auch häufig mit einer als mittelmässig 
bis sehr schlecht eingeschätzten allge­
meinen Gesundheit und Befindlichkeit 
und insbesondere mit einem erhöhten 
Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben16 Fokus
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Mittelmässige bis (sehr) 
schlechte Gesundheit
(Sehr) häufige Stressgefühle
(Sehr) hohes Burn-out-Risiko (30 – 32)
Gesundheitsbedingte Arbeitsabsenzen
(> 10 Tage/Jahr)
Stressempfinden sowie einer verstärk­
ten Burn­out­Symptomatik einher.
Insgesamt zeigen die Ergebnisse aus 
der Studie, dass Probleme mit der Ver­
einbarkeit von Beruf und Privatleben 
sich nicht «nur» negativ auf die Arbeits­
zufriedenheit und die Unternehmens­
bindung auswirken, sondern offenbar 
vermehrt Arbeitsabsenzen und damit 
betriebliche Fehlzeiten und sogar ge­
häuft Kündigungsabsichten hervor­
rufen. Diese haben  verstärkte Produk­
tivitätsverluste und möglicherweise er­
höhte Fluktuationen, sprich tatsäch­
liche Kündigungen und Abgänge, zur 
Folge. 
Zusammen mit dem ebenfalls nach­
weisbar erhöhten Stress­, Burnout­ und 
allgemeinen Gesundheitsrisiko zeigt 
dies das enorme betriebliche Präventi­
onspotenzial auf, das eine auf die Work­
Life­Balance der Mitarbeitenden ausge­
richtete Unternehmensführung und 
Arbeitsorganisation hat. Dies im Hin­
blick auf die Reduzierung betrieblicher 
Absenz­ und Fluktuationsraten, die Er­
höhung der Arbeitszufriedenheit und 
­präsenz sowie die Verbesserung der Ge­
sundheit der Belegschaft. Gerade diese 
Parameter sind es, die das Betriebsklima 
sowie die Attraktivität und Produktivi­
tät des Unternehmens massgeblich be­
einflussen und damit ausschlaggebend 
für den Unternehmenserfolg sind. 
Die Vereinbarkeit von Beruf und Pri­
vatleben ist mehr als nur Privatsache je­
des Einzelnen, sondern liegt zwangsläu­
fig im Interesse des Arbeitgebers und 
obliegt damit der Führungsverantwor­
tung des bzw. der Vorgesetzten. Damit 
wird die Thematik oder vielmehr Proble­
matik zur Chefsache, also zur Sache des 
Managements und der Führungsverant­
wortlichen im Unternehmen. Auch 
wenn viele Firmen dies mittlerweile er­
kannt haben und entsprechende Struk­
turen und betriebliche Angebote bereit­
stellen, etwa verschiedene flexible Ar­
beitszeitmodelle und individuelle 
 Arbeitsarrangements, fehlt zumeist eine 
entsprechende Unternehmenskultur, 
die es den Arbeitnehmern erlauben oder 
erleichtern würde, diese Angebote auch 
in Anspruch zu nehmen. 
Flexible Arbeitszeitmodelle  
gilt es vorzuleben
Die Bedeutung der Unternehmenskul­
tur verdeutlichen auch die Ergebnisse 
der vorliegenden Studie. So wünscht 
sich ein erheblicher Teil der Befragten 
– sofern es ihnen überhaupt möglich er­
scheint und sie nicht bereits Gebrauch 
davon machen – eine gleitende Pensio­
nierung (53 Prozent), unbezahlten Ur­
laub (50 Prozent), Tele­ oder Heimarbeit 
(27 Prozent), Teilzeitarbeit (23 Prozent), 
eine verkürzte Arbeitswoche bei län­
geren Arbeitstagen (22 Prozent) oder 
Jahresarbeitszeit (20 Prozent). 
Gleichzeitig nimmt mehr als die 
Hälfte der Befragten flexible Arbeits­
(zeit)modelle, die ihr Unternehmen an­
bietet, nicht in Anspruch. Neben finan­
ziellen Gründen (53 Prozent) geben die 
Befragten als Motive für die Nicht­Inan­
spruchnahme befürchtete negative 
Konsequenzen für ihre weitere beruf­
liche Karriere (33 Prozent) an, die anti­
zipierte fehlende Akzeptanz durch Vor­
gesetzte und/oder Arbeitskollegen (28 
Prozent) sowie die Tatsache, dass die Ka­
der­ und Direktionsmitglieder nicht 
mit gutem Beispiel vorangehen (31 Pro­
zent). Solche Arbeitszeitmodelle sollten 
nicht nur toleriert werden, sondern 
müssten breit akzeptiert sein und vor­
gelebt werden. Erst dann stellen sie im 
Hinblick auf die WLB der Mitarbeiten­
den eine Ressource dar.
Abb. 3: Wie gut lassen sich Ihre Arbeitszeiten mit familiären und 
 privaten Verpflichtungen ausserhalb des Berufes vereinbaren?
Die mangelnde Vereinbarkeit von Privatem und Beruf führt bei vielen zu Stress.
Die Hälfte der Vielarbeiter mit mehr 
als elf Überstunden pro Woche 
kämpft mit Vereinbarkeitsproblemen. 
